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©ertrub, gelt, bu to it! ft audj an line 23itte ben-
fen?"

©ertrub: „3d) müßte ein Sfjerg haben toie ein

©tein, toenn idjd bergeffen fônnte. 3d) toill an
beinen Hinbern tun, toad id) fann."

9\ubi: „Sief), ©ott toh'b bits bergelten, toad
bu an und tun toiift."

©ertrub fetjrt fief) gegen bad fünfter, toifdjt
if)re wränen bom Slngefidjt, ïfebt if)re Sfugen

gen Rimmel, feufgt, nimmt bann ben ïlubeli
unb feine ©efdjtoifter, eind nad) bem anbern,
mit toarmen 3ränen, Befolgt bie Sïote gum
©rabe unb gef)t etft, nadjbem fie ailed, toad

nötig toar, getan hatte, toiebet in ihre iQütte.

DPAf PfPP4Z.OZZ/P
Du wolltest liebend bauen,

Den Armen einen Herd,

Durch Güte und Vertrauen

Wird Leben lebenswert.

Nie müd als treuer Mehrer

Von echtem Helfergeist,
Bliebst du des Volkes Lehrer,
Der es zum Guten weist.

Hast Zwietracht stets gemieden,

Warst Waisen Schutz und Hort,
Dein Vorbild wirkt zum Frieden

Veredelnd fort und fort.
Otto Foffcari

Kleine Weihnachtsgeschichte

ïrauemb fdjleppte fid) bie Hiebe in ©eftalt
einer bunfef betmummten alten ffrau burcf) bad

frieggerfreffene Hanb. Sflfüberall ©dffutt unb

ïrûmmer, iîranftjeit unb junger, 2Irmut unb
SRot! ©od) bon feinet ©eele toutbe bie Stiebe afd
bad ffofbefte aller Söefen erfannt; Ufr toatm-
roted flleib blieb menfdjlidjen 2lugen bed bef-
fenben ÜUfanteld toegen gut berborgen.

2111 il)te lieben Einher : bad f)olbe ©rbarmen,
bie formige ©üte, bad fanfte 2Bot)ltoollen unb

bad toeiife Söergeiljn batte SRutter Hiebe im
Stiege berlieten muffen. ©ie toaten ifjr in tiefer
ÜKadjt graufam geraubt toorben. ©od) immer
noch nid)t gab fie bad ©udjen unb fragen nad)
if)tem einftigen ^inberfegen auf, bie SRenfdjen
aber ladjten fie nur aud. „©rbarmen, ©üte,
2Bofjltoollen, unb toad bu ba toeiter fudjft,"
höhnte it)r einer nad) unb fpudte in toeitem S3o-

gen aud, „nun fdjaut t)er, bie Sitte ift ja bon
©innen!" ilnb mit bittrer 2Bel)mut fügte er

fjingu: „itinber bed Hidjted, bie finbet man nidjt
meljr bei und." ©r fdjüttefte ben Hopf unb beu-

tete auf eine SJtenge gebucft unb im ©unfein
toüblenber SIngft erregenber ©eftalten bin:
„©iebft bu, bad finb bie üinber ber neuen 2Bett:

hier ber übelriedjenbe S)aj3, ihm gar ©eite bie

fpibe 9tad)e, bort bie frummbeinige Hüge, brü-
ben ber ©ift fpeienbe ©treit, unb, bie auf ©tel-
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gen baneben gebt, bad ift bie Ibcrgtofc ifjoffart,
bid)t babei nod) bie nadte ©ünbe unb redjtd bon
if)r bie fdjtoammige Hauheit. ©er f'leine bunfle
fflecfen bort an ber 2Banb," er fdjnitt bagu eine

fpöttelnbe ©rimaffe, „bad toar früher einmal
ber freie, nun aber plattgebrüd'te Sftut. SR.ocfj

biete feiner SIrt liegen am 23oben, gerftampft
burd) bie ©tarfern." fftadj furger 2ltempaufe
fubr er fort: „Söeiter hinten fiehft bu bort bie

Ijumpelnbe @ered)tigfeit mit bem falten ©eig

gur Hinfen, aud) nod) bie fpinbelbürre 23erge(-

tungdfudjt unb bie aufgeblähte ffaulfjeit unb
biete anbere mehr. — ^oho," lachte er nun berb

unb toieberholte, „nein, für ©rbarmen, ©üte,
SBoljltoollen ift fein Flat3 mehr frei." ©ein Ha-
djen fdjnitt ber Hiebe toie mit SReffern ind ifjerg.

©ie fühlte fidj mübe gum fterben unb fonnte
fidj gerabe nodj auf eine ber breiten üirdjenftu-
fen fd)(eppen, aid fie lautlod unb erfdjöpft in fid)
gufammenbradj, lange fo berharrenb. ©igentlid)
hatte fie in bie Firdje gehen tootlen, um ©ott
23ater gu bitten, er möd)te fie enblidj gu fidj nef)-

men, obfdjon fie ja toujgte, bag fie etoig auf ©r~
ben bleiben mußte. ÜRun fd)tief fte tief unb fah
nid)t, bag gang behutfam ihre guten alten ©djtoe-
ftern, bie fanfte ©emut, bad tieffinnige fieib unb
bie felige ffrommigfeit, ber SReilje nadj gu if)r
fjergeljufdjt tarnen unb bei ihr SBadje hielten.

Gertrud, gelt, du willst auch an chre Bitte den-
ken?"

Gertrud: „Ich müßte ein Herz haben wie ein

Stein, wenn ichs vergessen könnte. Ich will an
deinen Kindern tun, was ich kann."

Rudi: „Ach, Gott wird dirs vergelten, was
du an uns tun wirst."

Gertrud kehrt sich gegen das Fenster, wischt
ihre Tränen vom Angesicht, hebt ihre Augen
gen Himmel, seufzt, nimmt dann den Nudeli
und seine Geschwister, eins nach dem andern,
mit warmen Tränen, besorgt die Tote zum
Grabe und geht erst, nachdem sie alles, was
nötig war, getan hatte, wieder in ihre Hütte.

Du solltest liedeiicl iiilusii,
Neu Vrmsn. einen, tteinl,

Uuieli Küts nrnl Vei'ti'nuen

rVn'll Vvden leiienslvei't.

Me niiià sis treuer iVIeiirer

Von eelitein kslkerxeist,

Riiàt à àes Vêss kelirer,
Ner es <imn Kuten lveist.

iisst ^lvietruelit stets sssmiecleii,

rVnrst Vnisen Lelinà unii Itort,
Nein Voriiilll viiìt ?nun Nriecien

Verecleliui kort nnä tort.

kleine ^/ei^N3clit8^e8c^icjile

Trauernd schleppte sich die Liebe in Gestalt
einer dunkel vermummten alten Frau durch das

kriegzerfressene Land. Allüberall Schutt und

Trümmer, Krankheit und Hunger, Armut und

Not! Doch von keiner Seele wurde die Liebe als
das holdeste aller Wesen erkannt: ihr warm-
rotes Kleid blieb menschlichen Augen des dek-

kenden Mantels wegen gut verborgen.

All ihre lieben Kinder: das holde Erbarmen,
die sonnige Güte, das sanfte Wohlwollen und

das weise Verzechn hatte Mutter Liebe im
Kriege verlieren müssen. Sie waren ihr in tiefer
Nacht grausam geraubt worden. Doch immer
noch nicht gab sie das Suchen und Fragen nach

ihrem einstigen Kindersegen auf, die Menschen
aber lachten sie nur aus. „Erbarmen, Güte,
Wohlwollen, und was du da weiter suchst,"
höhnte ihr einer nach und spuckte in weitem Vo-
gen aus, „nun schaut her, die Alte ist ja von
Sinnen!" Und mit bittrer Wehmut fügte er

hinzu: „Kinder des Lichtes, die findet man nicht
mehr bei uns." Er schüttelte den Kopf und deu-

tete auf eine Menge geduckt und im Dunkeln
wühlender Angst erregender Gestalten hin:
„Siehst du, das sind die Kinder der neuen Welt:
hier der übelriechende Haß, ihm zur Seite die

spitze Nache, dort die krummbeinige Lüge, drü-
ben der Gift speiende Streit, und, die auf Stel-
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zen daneben geht, das ist die herzlose Hoffart,
dicht dabei noch die nackte Sünde und rechts von
ihr die schwammige Lauheit. Der kleine dunkle

Flecken dort an der Wand," er schnitt dazu eine

spöttelnde Grimasse, „das war früher einmal
der freie, nun aber plattgedrückte Mut. Noch
viele seiner Art liegen am Boden, zerstampft
durch die Stärkern." Nach kurzer Atempause
fuhr er fort: „Weiter hinten siehst du dort die

humpelnde Gerechtigkeit mit dem kalten Geiz

zur Linken, auch noch die spindeldürre Vergel-
tungssucht und die aufgeblähte Faulheit und
viele andere mehr. — Hoho," lachte er nun derb

und wiederholte, „nein, für Erbarmen, Güte,
Wohlwollen ist kein Platz mehr frei." Sein La-
chen schnitt der Liebe wie mit Messern ins Herz.

Sie fühlte sich müde zum sterben und konnte

sich gerade noch auf eine der breiten Kirchenstu-
fen schleppen, als sie lautlos und erschöpft in sich

zusammenbrach, lange so verharrend. Eigentlich
hatte sie in die Kirche gehen wollen, um Gott
Vater zu bitten, er möchte sie endlich zu sich neh-

men, obschon sie ja wußte, daß sie ewig auf Er-
den bleiben mußte. Nun schlief sie tief und sah

nicht, daß ganz behutsam ihre guten alten Gchwe-
stern, die sanfte Demut, das tiefsinnige Leid und
die selige Frömmigkeit, der Reihe nach zu ihr
hergehuscht kamen und bei ihr Wache hielten.
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